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In der Westschweiz ist nach Ansicht der bei-
den Autoren die Trennung zwischen Sozial-
firmen und Beschäftigungsprogrammen we-
niger scharf als in der Deutschschweiz. Der
Begriff «Sozialfirma» existiert denn auch
nicht. Man spricht von Wiedereingliede-
rungsfirmen (entreprises de réinsertion),
welche arbeitsmarktnahe, gewinnbringende
Aktivitäten entwickeln. Sind diese nämlich
zu sehr von der Realität des Arbeitsmarktes
abgehoben, tragen sie nicht zur Arbeits-
marktfähigkeit bei. Nicht von ungefähr ist in
der Romandie der Umgang mit dem Konkur-
renzverbot gegenüber der Privatwirtschaft
wesentlich weniger verkrampft als in einigen
Deutschschweizer Kantonen.
Ähnlich wie in der Deutschschweiz sind die
Heterogenität der einzelnen Institutionen so-
wie ein, wenn auch nur ansatzweise, ge-
meinsames Auftreten. Diese Vielfalt bezieht
sich auch auf die Lohnmodelle.
Grossen Wert legen die Autoren auf die Un-
abhängigkeit vom Staat, auch wenn sie von
ihm subventioniert werden. Die Finanzie-

rungsquellen stammen aus der IV (für Be-
hinderte), den Kantonen (für Sozialhilfe-Be-
züger) und von der Arbeitslosenversicherung
(für Stellensuchende). Unterschiedlich ist
der Grad der Eigenfinanzierung. Mehr und
mehr wächst die Tendenz, Personen aus al-
len drei Hauptbereichen im selben Betrieb
zusammenzubringen.
In den vergangenen zehn Jahren haben sich
die Wiedereingliederungsfirmen immer stär-
ker weg von Sozialwerkstätten hin zu Wirt-
schaftsunternehmen entwickelt. Auch wenn
sie – zusätzlich zur Vermittlung in den ers- 
ten Arbeitsmarkt – einen hohen gesell-
schaftlichen Nutzen generieren, ist ihr Platz
im System der sozialen Sicherheit noch un-
klar; dies im Gegensatz zu Italien, Frank-
reich oder Kanada, wo das Konzept der soli-
darischen Wirtschaft gleichsam als dritte
Kraft neben Staat und Privatwirtschaft aner-
kannt ist.
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Arbeiten, um sich einzugliedern
«Travailler pour s’insérer», so lautet der Titel
eines lesenswerten Buches über  Wieder -
eingliederungsfirmen in der Westschweiz.
Aber warum ein französisches Buch für eine
Deutschschweizer Leserschaft? Interessante
Entwicklungen im zweiten Arbeitsmarkt der
Romandie gelangen nur tröpfchenweise
über Saane (und umgekehrt). Ein intensive-
rer Austausch brächte für alle Sprachgebiete
Vorteile, denn neben vielen Gemeinsamkeiten
lassen sich auch einige anregende Unter-
schiede feststellen.
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men – unbefristet angestellt. Diese Kriterien
werden allerdings im folgenden Kapitel
durch den Wirtschaftsinformatiker André
Jäggi wieder aufgeweicht. Er charakterisiert
Sozialfirmen als Low-Profit-Unternehmen,
die er zwischen profitorientierten und Non-
Profit-Unternehmen positioniert. «Mit unter-
nehmerischen Mitteln» würden Low Profit-
Unternehmen, so Jäggi, «soziale und ökolo-
gische Ziele» verfolgen. Diese doch eher
allgemeine Umschreibung führt dazu, dass
beispielsweise die Alternative Bank in Olten
als Sozialfirma bezeichnet wird – unbestrit-
ten eine falsche Zuordnung.
«Braucht es Sozialfirmen?» Rolf Meyer von
der Fachhochschule Nordwestschweiz be-
antwortet diese Frage mit konkreten Fakten.
Er rechnet schweizweit mit einem Potenzial
von ungefähr 100 000 Vollzeitstellen. Diese
würden mit arbeitsfähigen, leistungsmässig
aber eingeschränkten Menschen besetzt,
namentlich mit Bezügerinnen und Bezügern
von Sozialhilfe und Behinderten. Bei einem
durchschnittlichen Stundenlohn von 15 Fran-
ken würden die Beschäftigten der  Sozial -

firmen immerhin einen Beitrag zum  Brutto -
sozialprodukt von 2 bis 2,5 Milliarden Fran-
ken erwirtschaften. Der Bedarf sei allein
schon dadurch ausgewiesen, dass es bisher
in der Schweiz praktisch keine Dauerarbeits-
plätze für eingeschränkt arbeitsmarktfähige
Menschen gebe.
Neben Beiträgen zu möglichen Rechtsformen
und zum Management von Sozialfirmen be-
fasst sich die Caritas-Mitarbeiterin Christin
Kehrli mit der Finanzierung. Die unterschied-
lichen Möglichkeiten reflektieren gleichzeitig
die Vielfalt an Erscheinungsformen. Als
Geldgeber kommen Gemeinden, Kantone,
Private oder Stiftungen infrage. Auch die
Lohnmodelle unterscheiden sich stark.
«Was sind Sozialfirmen?» Die vom Heraus-
geber eingangs gestellte Frage wird infor-
mativ und praxisnah vertieft. Auch wenn
dem Buch teilweise der rote Faden fehlt und
einige Unklarheiten bestehen bleiben, ist es
ein wertvoller Beitrag zu einer hochaktuel-
len Diskussion.
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Sozialfirmen – wer sind sie,
was wollen sie?
Sozialfirmen gewinnen mehr und mehr an
Bedeutung. Der Sammelband mit «Beiträ-
gen zu einer sozialwirtschaftlichen Innova-
tion» erscheint daher zum richtigen Zeit-
punkt.
Als Erstes liefert Herausgeber Stefan M.
Adam eine pragmatisch hergeleitete Defini-
tion. Massgebend sind zwei wesentliche
Merkmale. Eine Sozialfirma deckt mindes -
tens fünfzig Prozent der Kosten durch eigene
Erträge, und ihre Arbeitnehmenden sind –
im Gegensatz zu Beschäftigungsprogram- Viktor Moser ist Fachredaktor bei PANORAMA.
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